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Ein Ausnahme-Holzbau zur Stärkung der Ortsmitte
Tragwerk aus »Baubuche«, Brettsperrholz und Brettschichtholz ermöglicht Sport auf und in der Halle

Mit der Kultur- und Sporthalle in Alf-

ter bei Bonn ist der Gemeinde und den

am Bau Beteiligten ein in mehrfacher

Hinsicht innovatives Projekt gelun-

gen: Die Halle bildet nicht nur den

ersten Schritt zur Attraktivitätssteige-

rung und Stärkung der Ortsmitte, sie

hat auch konstruktiv spannende

Aspekte zu bieten. Denn ein Tragwerk

für ein Gebäude dieser Art zu entwi-

ckeln, bot durchaus einige statische

Herausforderungen.

Innovativ an der neuen Kultur- -und

Sporthalle ist beispielsweise, dass auch

die Dachfläche nicht ungenutzt blieb:

Auf diesem Hallendach kann gespielt

und Sport betrieben werden, was ent-

sprechende Verkehrslasten mit sich

bringt. Zudem galten an dem Standort

die Vorgaben für erhöhte Erdbebenlas-

ten (Erdbebenzone 3). Doch trotz die-

ser Sonderlasten erscheint die Halle

nicht massig und voluminös, sondern

durch die Wahl V-förmiger Stützen mit

einer Rundum-Verglasung sowie einer

Fachwerkträger-Konstruktion für das

Dach erstaunlich filigran. Auch die

Nutzung von Buchen-Furnierschicht-

holz, kurz „Baubuche“, für Träger und

Stützen trägt dazu bei, dass die Kon-

struktion mit besonders schlanken

Querschnitten auskommt.

Zudem ist die 7 m hohe Halle abge-

senkt. Das heißt der Sportbereich mit

dem 17 m breiten und 34 m langen Hal-

lenboden, der auch für Veranstaltungen

mit bis zu 400 Personen genutzt werden

kann, liegt auf minus 3,40 m im Unter-

geschoss. Auf Erdgeschoss- bzw. Foyer-

Ebene sind die Tribünenplätze sowie

ein Quartierscafé untergebracht und auf

der Dachebene befinden sich auf knapp

6 m Höhe ein Ballsportfeld und ein Fit-

ness-Parcours. Die Gesamtfläche des

Hallenbaus beträgt 1050 m .

Fachwerkträger in

Holz-Mischkonstruktion

Beim Untergeschoss handelt es sich

um eine Stahlbetonwanne. Hier bringt

die umlaufende Verglasung im Erdge-

schoss natürliches Tageslicht in die un-

tere Ebene. Auch der Fahrstuhlschacht

und die Treppen innerhalb des Gebäu-

des sind in Stahlbeton beziehungsweise

als Stahlbau errichtet. Ansonsten ist die

gesamte Konstruktion ab Oberkante

Gelände ein Holzbau.

Wesentliches Element der Konstruk-

tion sind die 14 Fachwerkträger des

Dachtragwerks. Die insgesamt 28 m lan-

gen Träger überspannen 24 m und kra-

gen als Dachüberstand beidseitig 2 m

über ihr Auflager hinaus aus. Unge-

wöhnlich ist, dass es sich bei den Fach-

werkträgern um eine Mischkonstrukti-

on aus „Baubuche“, Brettsperrholz und

Brettschichtholz handelt. Die Idee der

Planer war, von jedem Holzwerkstoff

die jeweils günstigste Eigenschaft zu

nutzen. So bestehen die Unter- und

Obergurte der Fachwerkträger aus Bau-

buche.

Beide Gurte müssen die gleiche Be-

lastung aufnehmen, jedoch einmal als

Zugkraft und einmal als Druckkraft.

Das heißt, der Obergurt bekommt

Druck und der Untergurt Zug, und zwar

rund 2 200 kN im Standardfall, also et-

wa 220 t. Ebenso sind die stark auf

Druck beanspruchten Diagonalstreben

aus „Baubuche“. Die Diagonalstreben,

die weniger Druck aufnehmen müssen,

dagegen sind aus Brettschichtholz ge-

fertigt – dies erwies sich für die jeweilige

Beanspruchung als ausreichend und an

diesen Stellen damit auch wirtschaftli-

cher. Brettsperrholz wiederum kam bei

den Zugstäben zum Tragen. Das Ergeb-

nis der Entscheidung für diese Art der

Brettschichtholz-Brettsperrholz-Misch-

konstruktion in Kombination mit „Bau-

buche“ ist erstaunlich: Während ein

Fachwerkträger bei einer Spannweite

von 24 m überschläglich mit einer Höhe

von 2,40 m dimensioniert werden wür-

de, haben die hier eingesetzten Fach-

werkträger lediglich eine statische Sys-

temhöhe von 1,30 m (Anmerkung: die

statische Systemhöhe entspricht den

Achsen der Querschnitte des Fach-

werkträgers. Auf Basis dieser Systemhö-

he werden die Kräfte berechnet. Die

Systemhöhe unterscheidet sich von der

tatsächlichen Bauteilhöhe). Diese recht

geringe Systemhöhe bzw. tatsächliche

Fachwerkträger-Gesamthöhe erzeugt

auch eine höhere Verformung der Trä-

ger. Sie wurden daher im Werk mit ei-

ner Überhöhung von 90 mm hergestellt,

um die Gesamtverformung zu kompen-

sieren.

Insgesamt tragen 22 V-förmige

„Baubuche“-Stützen das Dach, je sie-

ben an den Längs- und jeweils vier an

den Stirnseiten. Zwischen den Fach-

werkträgern spannen ausgeklinkte

Brettsperrholz-Platten. Sie liegen auf

den Obergurten auf und sind mit die-

sen verschraubt. Zu einer Dachschei-

be verbunden, steifen die Brettsperr-

holz-Elemente das Gebäude horizon-

tal aus. Die V-Stützen übernehmen

die Horizontalkräfte über die Rand-

gurte, um sie in den Baugrund abzu-

leiten. Die sogenannten „Giebelträ-

ger“ an den kurzen Seiten der Halle

spannen rechtwinklig zu den Fach-

werkträgern, sodass das Dach hier wie

an den Längsseiten 2 m weit auskragt.

Durch die geschosshohe Verglasung

entsteht fast der Eindruck, das Dach

würde schweben. Auch dieser Effekt

unterstützt die erstaunliche Leichtig-

keit des Gebäudes, trotz eines Bauvo-

lumens von 9 023 m  (BRI).

Mit Treppenversatz zum hoch-

tragfähigen Druckanschluss

Die Anforderungen an den Brand-

schutz für den Holzbau konnten hier

über den Abbrand erfüllt werden, das

heißt mit entsprechend größer dimen-

sionierten Bauteilquerschnitten. Die im

Brandfall verkohlte Bauteiloberfläche,

deren Tiefe als Abbrandschicht berech-

net und dem tragenden Querschnitt zu-

geschlagen wird, schützt die tragenden

Kernquerschnitte wie ein Mantel. Da in

diesem Projekt nicht nur der Brand-

schutz, sondern auch die Erdbebensi-

cherheit sowie die Nutzung der Dach-

fläche statisch zu berücksichtigen war,

hätte dies eine verhältnismäßig wuchti-

ge Konstruktion zur Folge gehabt. Die

Tragwerksplaner von Pirmin Jung hat-

ten daher die Idee, sowohl Baubuche

als hochtragfähiges Hartholz einzuset-

zen, als auch auf eine alte Zimmerer-

technik zurückzugreifen: Den Versatz,

und zwar als Sonderform, dem so ge-

nannten Treppenversatz. Dieser kann

zur Verbindung zweier Holzbauteile

mit der heutigen CAD- und Hightech-

CNC-Technik hergestellt werden. Der

Treppenversatz ermöglicht darüber hi-

naus auch eine Reduzierung der Bau-

teilquerschnitte.

Was genau ist das „Geheimnis“ des

Treppenversatzes? Für Druckanschlüs-

se, wie beispielsweise beim Anschluss

der diagonalen Druckstreben eines

Fachwerkträgers an dessen Gurte, ist

der Versatz die meistverwendete Ver-

bindung. Leistungsfähiger als der einfa-

che Versatz sind der doppelte Versatz

oder eben der Treppenversatz. Bei die-

sem wird durch mehrere kleinere Fer-

senversätze eine Art Verzahnung zwi-

schen Strebe und Gurt hergestellt. Da-

bei wird die Kontaktfläche in Faserrich-

tung durch die „aneinandergereihten“

Versätze vergrößert, was die Tragfähig-

keit erhöht. Zudem wird der Quer-

schnitt des Gurtes weniger geschwächt.

Aus Gründen der Lagesicherung sind

in der Mehrzweckhalle in Alfter die

Treppenversatz-Verbindungen teilweise

verschraubt, was aufgrund der reinen

Drucklast nicht notwendig gewesen wä-

re. Anders sah es bei den beiden äußeren

Fachwerkbindern aus, die zusätzlich im

Bereich des Treppenversatzes ver-

schraubt werden mussten, da hier die

Lasten der Tribünenplätze auf dem

Dach zur Lastumkehrung in den An-

schlüssen führen können und damit

Zugkräfte aufgenommen werden müs-

sen. Beim Anschluss der Brettsperrholz-

Zugstreben an die Ober- und Untergurte

wird die Kraft also entsprechend über

Vollgewindeschrauben übertragen und

nicht über den Treppenversatz.

Da es sich bei den Anschlüssen um

F90-Anschlüsse handelt, wollte man

hier nicht mit Schlitzblechen arbeiten,

beziehungsweise hätte eine Schlitz-

blechverbindung, aufgrund der einzu-

haltenden Randabstände bis zum ersten

Blech je Seite, die Querschnitte bei F90

erheblich breiter gemacht. Die Schrau-

ben hingegen ließen sich komplett ins

Holz einlassen und mit Holzdübeln ver-

stöpseln. Für die Schraubenverbindun-

gen bot hier das Brettsperrholz durch

die rechtwinklig versetzt liegenden La-

mellen einen enormen Vorteil, um die

Kräfte optimal zu übertragen.

Nach dem Betonieren der Stahlbe-

tonwanne folgte die Montage des Holz-

baus. Da das Terrain an der Halle leicht

von der Süd-West-Seite zur Nord-Ost-

Seite abfällt, musste dies zudem durch

einen Sockel, der sich entsprechend aus

der Erde hebt, ausgeglichen werden.

Auf diesem Sockel wurden die Monta-

geböcke der V-Stützen platziert. Hier-

für hatte die von Holzbau Amann be-

auftragte Stahlbaufirma die Stahlfüße

an den Betonhersteller geliefert, der die-

se dann in Beton goss und die Klötze als

Fertigteile auf die Baustelle lieferte. Die

„Baubuche“-Stützen wurden vor Ort

auf die Stahlflansche der Montageklöt-

ze geschoben und die jeweiligen Ver-

bindungsmittel lediglich über Montage-

bolzen verbunden. Bei der Montage

wurden immer zwei V-Stützen gestellt

und mit einem temporären Holzgerüst

gesichert. Dann konnten die im Werk

von Holzbau Amann vorgefertigten

Fachwerk-Träger eingehoben und auf-

gelegt sowie die Schotts und Brettsperr-

holz-Platten dazwischen eingehängt

werden, bis das gesamte Hauptdach fer-

tiggestellt war. An jedem Auflagerpunkt

der Fachwerkträger auf den Stützen gibt

es eingeklebte Gewindestangen, die ge-

währleisten, dass sich die Vertikallasten

im Erdbebenfall umkehren können und

damit auch abhebende, also Zuglasten

‚aufgefangen‘ werden. Nach Fertigstel-

lung des Hauptdaches konnten die Gie-

belträger befestigt, die Giebelscheiben

eingehängt und der umlaufende Attika-

balken montiert werden. Die Entschei-

dung, das Dach auskragen zu lassen,

bringt diverse Vorteile mit sich: Zum ei-

nen sorgt das Vordach für eine Ver-

schattung der Vertikalverglasung im

Erdgeschoss und wirkt somit einer

Überhitzung des Innenraums entgegen.

Die Dachüberstände der Stirnseiten wurden jeweils an die
Fachwerk-Randträger der Dachkonstruktion „angehängt“.

Foto: Holzbau Amann

V-Stützen an Längs- und Stirnseiten tragen die Dachkon-
struktion aus Fachwerkträgern, dazwischen spannen Brett-
sperrholz-Platte, die zu einer aussteifenden Scheibe verbun-
den wurden. Isometrie: Holzbau Amann

Links: Auf dem Dach der Kultur- und Sporthalle gibt es viele
Möglichkeiten, Sport zu treiben oder dabei zuzuschauen.
Rechts: Die großen Dachüberstände sorgen für den Witte-
rungsschutz der V-Stützen und im Sommer für die Verschat-
tung im Erdgeschoss sowie in der Halle. 
                                Fotos: Constantin Meyer, Pirmin Jung Deutschland

Fortsetzung auf Seite 230

Die Mischkonstruktion der Fachwerkträger aus „Baubuche“, Brettsperrholz und Brettschichtholz. Gut zu erkennen ist auch
die Überhöhung der Träger. Fotos: Holzbau Aman
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ba. In Zeiten wie diesen fallen Ent-

scheidungen über Leitungsfunktionen

oft sehr rasch. Bei den Land und Forst

Betrieben Österreich darf angenom-

men werden, dass dies ein wohlüber-

legter Vorgang ist, wenn es um einen

Wechsel des Generalsekretärs geht.

Zum 1. Mai wechselt Martin Kubli in

eine leitende Funktion zum Forstbe-

trieb Franz Mayr-Melnhof-Saurau in

die Steiermark, und Paul Ehgartner

vom österreichischen Landwirt-

schaftsministerium wird neuer Gene-

ralsekretär. Beide berichten über Ak-

tuelles im Verband sowie über ihre

Motive für den beruflichen Wechsel.

Interview mit Martin Kubli und Paul Ehgartner zur Stabübergabe beim Verband Land und Forst Betriebe Österreich

Forstliche Leitungsfunktionen neu geordnet

Holz-Zentralblatt: Schaut man sich die
Satzungen Ihres Verbands näher an, so
steht in Paragraf 2 die Wahrung der
Freiheit des Eigentums an Grund und
Boden. Was denken Sie sich, wenn der
österreichische Finanzminister Erb-
schafts- und Vermögenssteuer ver-
stärkt anpeilt?

Paul Ehgartner: Wenn man die Sub-

stanz besteuert, und es sehr schwierig

ist, aus der Land- und Forstwirtschaft

ein Einkommen zu erwirtschaften, ge-

fährdet diese Besteuerung die Wettbe-

werbsfähigkeit dieser Betriebe und er-

schwert eine nachhaltige Bewirtschaf-

tung immer weiter. Wenn man die

land- und forstwirtschaftlichen Pro-

duktpreise den gestiegenen Produkti-

onskosten gegenüberstellt, sieht man

ein Ungleichgewicht. Sollte über Ver-

mögenssteuern nachgedacht werden,

ist es grundsätzlich so, dass diese Steu-

ern aus einem Betrieb erst einmal in

Form von Einkommen herausgewirt-

schaftet werden müssten, und zwar so,

dass die Waldeigentümer damit auch

leben können. Daher ist es sehr wich-

tig, was in den Satzungen steht. Die

Freiheit des Eigentums an Grund und

Boden ist unsere Position, und daher

lehnen wir die Erbschafts- oder Vermö-

genssteuer ab.

HZ: Sie vertreten den Großwaldbesitz
in Österreich, und da haben Sie zwei
Großwaldbesitzer, einen in der Steier-
mark und einen in Salzburg, die
gleichzeitig Landesjägermeister sind.
Die vertreten naturgemäß andere Inte-
ressen. Gibt es also einen Zielkonflikt
innerhalb Ihrer Mitglieder?

Ehgartner: Es können Forst und Jagd
nur gemeinsam bestehen, und man

könnte auch sagen, sie sind untrennbar

miteinander verbunden. Es geht

schließlich nicht um die Diskussion

„Wald vor Wild“, sondern ich glaube,

dass es hier wirklich einen Schulter-

schluss geben soll, um den Herausfor-

derungen, die wir haben, begegnen zu

können. Stichwort Klimawandel: Oft-

mals sind klimafitte Bestände anfälli-

ger, zum Beispiel für Verbiss. Die bei-

den Landesjägermeister sind auch gro-

ße Waldbesitzer, die in ihren Betrie-

ben, das glaube ich, auch sehr gut um-

setzen, wie man eine ausgeglichene

Wald- und Jagdbewirtschaftung macht.

Sie berücksichtigen beides, indem die

Lebensräume für das Wild entspre-

chend gepflegt werden und vom Wild

auch entsprechend genutzt werden

können, aber auch eine Forstwirtschaft

gut funktioniert.

HZ: Sie werden ab Mai auf die Lei-
tungsfunktion im Forstbetrieb Mayr-

Melnhof-Saurau vorbereitet. Dieser ist
mit etwa 28 000 ha Waldfläche der
größte Privatforstbetrieb Österreichs.
Der Gesamtbesitz inklusive Wiesen
und Weiden umfasst rund 32 400 ha.
Wie werden Sie da mit den Belangen
der Jagd zurande kommen, wenn Ihr
Brötchengeber Landesjägermeister der
Steiermark ist?

Martin Kubli: Ich sehe die Verbin-
dung aus Grundeigentum und Jagd

sehr positiv. Denn gerne wird aus dem

Thema Forst und Jagd ein Konfliktfeld

gemacht. Es ist jedoch meine tiefe

Überzeugung, dass Wald und Wild un-

trennbar miteinander verbunden sind.

Das eine bedingt das andere, und jeder

Forstbetrieb, jede Eigen- und Gemein-

dejagd hat Möglichkeiten, diese beiden

Interessensfelder möglichst gut aufei-

nander abzustimmen. Es bedarf eben

eines guten Konzepts im Betrieb, wie

man diesen Herausforderungen begeg-

net. Ich glaube, dass insbesondere viele

große Betriebe zeigen, wie man jagdli-

che und forstliche Zielsetzungen er-

folgreich verbinden kann. Es macht na-

türlich vieles leichter, wenn man inner-

halb seiner eigenen Besitzgrenzen in

großen Räumen Jagd und Wald ge-

meinsam denken kann, betriebsüber-

greifend kann dies jedoch noch größer

gedacht und besser auf die Bedürfnisse

des Wildes abgestimmt werden.

Viele Wildtiere haben bekanntlich

sehr große Lebensräume und sehr gro-

ße Zonen, in denen sie ihre Wanderun-

gen, ihre Bewegungen durchführen.

Das Ganze bedarf jedoch durchaus,

wie man bei uns sagt, einer guten Porti-

on „Hirnschmalz“. Natürlich gibt es

auch Diskussionen, keine Frage. Aber

ich bin felsenfest davon überzeugt,

dass beides voneinander abhängig ist

und dementsprechend der Erfolg in

beide Richtungen nur gemeinsam

möglich ist. Genau das setzen unsere

Betriebe im Verband mustergültig um.

Daher sehe ich hier überhaupt keinen

Konflikt. Ich sehe Forst und Jagd als

etwas Gemeinsames und Teil eines

großen Ganzen.

HZ: Ihr Pendant in Bayern, die Ge-
schäftsführerin der Familienbetriebe
Land und Forst Bayern, Frau Hufnagl-
Jovy, fordert gleiche Startbedingungen
bei EU-Unterstützung für alle, die sich
für die Themen Wald und Umwelt ein-
setzen, und nicht nur für die NGOs,
die einseitig von der EU-Kommission
reichlich bedient werden. Das müsse,
so Hufnagl-Jovy, hinterfragt, und,
wenn nötig, auch abgeschafft werden.
Stoßen Sie ins selbe Horn? Welche
Möglichkeiten haben Sie, die Kommis-
sion zu beeinflussen?

Ehgartner: Land- und Forstwirt-

schaftspolitik wird zum großen Teil in

Brüssel gemacht. Viele Regelungen, die

national umzusetzen sind, haben ihre

Grundlage in europäischen Vorgaben.

Da ist eine internationale Zusammen-

arbeit und Abstimmung sehr wichtig,

insbesondere in der Interessensvertre-

tung mit unseren Schwesterverbänden

in anderen Mitgliedstaaten. Aber wir

suchen auch den direkten Kontakt mit

der Europäischen Kommission. Gerade

heute sind unser Präsident und zwei

Kollegen in Brüssel, um unsere Interes-

sen direkt bei Vertretern des Europäi-

schen Parlaments und den europäi-

schen Verbänden einzubringen.

Wir sind also auch persönlich vor

Ort und darüber hinaus auch in guter

Zusammenarbeit mit den formellen

Gremien, wie zum Beispiel mit dem

österreichischen Landwirtschaftsminis-

terium, das sich zum Beispiel in den

Ratsarbeitsgruppen Forstwirtschaft und

Umwelt einbringt. Hier ist es unser

Ziel, mit unseren Erfahrungen aus der

Praxis zu unterstützen und unsere The-

men sowie Anliegen bestmöglich ein-

zubringen.

HZ: Der österreichische Waldfonds
wurde 2020/2021 mit 350 Mio. Euro
dotiert. Im November 2023 wurde er
um weitere 100 Mio. Euro aufge-
stockt, wodurch sich das gesamte In-
vestitionsvolumen auf 450 Mio. Euro
erhöhte. Es darf angenommen wer-
den, dass diese Unterstützung für die
Waldbesitzer durchaus nützlich war.
Aber in Bezug auf die Budgeteinspa-
rungen könnten diese goldenen Zeiten
wieder vorbei sein. Was dann?

Ehgartner: Grundsätzlich war und ist
der Waldfonds für die Waldbesitzer

sehr wichtig, aber auch darüber hinaus

für die Wertschöpfungskette Forst-

Holz und letztlich für die gesamte Be-

völkerung. Warum? Weil die Maßnah-

men, wie zum Beispiel die Wiederauf-

forstung und die Waldpflege zur Errei-

chung klimafitter Wälder, auch der All-

gemeinheit zugutekommen. Wenn man

nämlich stabile, klimafitte Wälder und

intakte Schutzwälder, die ihre Funktio-

nen erfüllen können, hat, ist das für die

gesamte Bevölkerung ein Mehrwert.

In den aktuell laufenden Budgetver-

handlungen haben wir die Notwendig-

keit der Aufstockung und Weiterfüh-

rung des Waldfonds eingebracht. Das

ist auch im Regierungsprogramm ver-

ankert. Vor allem Maßnahmen, welche

direkt auf der Fläche wirken, wie zum

Beispiel Aufforstung und Pflege, haben

für die Forstwirtschaft hohe Priorität.

HZ: Kommen wir zu den Niederungen
Ihrer künftigen Arbeit: Die Forstwirt-
schaft braucht doch auch Treibstoff.
Welche Möglichkeiten der Einflussnah-
me auf die Regierung haben Sie hier,
um das für Ihre Branche zum Besseren
zu wenden?

Kubli: Die Energiepreise sind natür-
lich auch für die Land- und Forstwirt-

schaft ein wichtiges Thema. Zur Leis-

tungserbringung der Forstwirtschaft,

sprich zur Produktion des Rundholzes,

brauchen wir Maschinen. Diese ver-

brauchen Treibstoff, und je teurer die-

ser ist, desto höher sind dann selbstver-

ständlich die Holzerntekosten, ganz

egal, ob die Ernte aus eigenen Leistun-

gen oder aus Fremdleistung erbracht

wird. Dies verursacht sicherlich einen

gewissen Druck, der unseren Forstbe-

trieben zusetzt. Bei den Betrieben in

der weiteren Wertschöpfungskette, wie

zum Beispiel in der Papierindustrie,

sind die Energiepreise zurzeit ebenso

ein belastender Faktor. Wenn eines

oder mehrere Rädchen unserer gesam-

ten Wertschöpfungskette unter Druck

geraten, sind wir alle davon betroffen.

In diesem Fall ist sogar unsere gesamte

Weltwirtschaft massiv belastet.

Speziell auf Ihre Frage ist meine per-

sönliche Antwort, dass ich kein großer

Freund von direkten Eingriffen in

Märkte bin. Das kann kurzfristig posi-

tive Effekte erzielen, es kann aber lang-

fristig dabei doch zu Problemen kom-

men. Wenn ein Sektor zur strategi-

schen Versorgungssicherheit, wie die

Land- und Forstwirtschaft, unter

Druck steht, dann müssen wir schon

schauen, dass man bestehende Maß-

nahmen absichert oder gar verhindert,

dass ein Auslaufen die Situation noch

zusätzlich verschärft. Da haben wir in

den vergangenen Jahren schon Instru-

mente gehabt, wie zum Beispiel die

Agrardieselvergütung. Jetzt sind die

Dieselpreise unter Druck und sie wür-

den noch weiter unter Druck kommen,

würde diese Agrardieselvergütung in

der nächsten Periode nicht mehr zu-

stande kommen. Es ist also eine ganz

klare Forderung von uns, für den

Agrardiesel eine Lösung zu finden.

HZ: Sie wechseln zum Forstbetrieb
Franz Mayr-Melnhof-Saurau. Dort ist
die wirtschaftliche Prosperität ganz
oben anzusiedeln. Daher ist der Holz-
preis durchaus von Bedeutung, und
dieser ist nominal hoch, wenn man sich
den Preis für Sägerundholz Fichte/Tan-
ne 2b über die vergangenen Jahre an-
schaut. Werden Sie also in der nächs-
ten Zeit aus dem Vollen schöpfen?

Kubli: Preise spielen natürlich für das
wirtschaftliche Gelingen eine Rolle.

Preise sinken und steigen, aber nach-

haltig gute Preise für alle ergeben sich

aus einer durchgängig wettbewerbsfä-

higen, gemeinsamen Wertschöpfungs-

kette. Hier sehe ich die Herausforde-

rungen ganz klar von außen. Ich sehe

jedenfalls große Herausforderungen bei

den Themen Energie und Arbeitskräfte

sowie auch bei der steigenden Büro-

kratie, insbesondere aus Brüssel. Ich

würde den Fokus daher eher weg von

den Preisen hin zu den Kosten und

Faktoren legen, welche unsere Wettbe-

werbsfähigkeit im Vergleich zu ande-

ren hemmen. Für den Forst gespro-

chen, haben wir es wirklich über Jahr-

zehnte geschafft, trotz stagnierender

realer Preise die Kosten auf einem ver-

gleichsweise stabilen Niveau zu halten.

Das gelingt uns, insbesondere seit Co-

rona, etwas weniger gut, zugleich über-

rollt uns eine Bürokratielawine aus

Brüssel, und Arbeitskräfte für Wald-

pflege und Holzernte werden rar. Ge-

lingt es uns in Zukunft, diese vielen

hemmenden Faktoren zu adressieren

und Lösungen zu finden, mache ich

mir um gute Preise in unserer Zu-

kunftsbranche keine Sorgen.

HZ: Wie werden demnach die wirt-
schaftlichen Aussagen über die Forst-
betriebe vom vergangenen Jahr lau-
ten, und wie beurteilen Sie das kom-
mende Jahr?

Ehgartner: Bei den Forstbetrieben,
das hat bereits Martin Kubli erwähnt,

sind beispielsweise die Holzerntekos-

ten sowie die Gesamtkosten sehr stark

gestiegen, und zwar durch gesteigerte

Personal- und Energiekosten. Das

wirkt sich dann natürlich auch entspre-

chend auf die Wirtschaftlichkeit der

Betriebe aus, selbst wenn die Holzprei-

se nominell relativ gut sind. Die Holz-

preise sind auch immer sehr stark ex-

tern beeinflusst, wenn es beispielsweise

Kalamitäten gibt. Das bringt natürlich

dann zusätzliche Schwierigkeiten für

die Betriebe mit sich.

HZ: Herr Ehgartner, Sie waren ja bisher
in der Forstsektion des Landwirt-
schaftsministeriums tätig, eine Position
im mittleren Management einer Hie-
rarchie. Wechseln Sie jetzt, weil die
Hierarchie und auch die überschauba-
re Bezahlung dort mit Ihrer künftigen
Position als Generalsekretär der Land
und Forst Betriebe Österreich nicht
vergleichbar sind?

Ehgartner: Also für mich war der aus-

schlaggebende Grund inhaltlicher Na-

tur, nämlich dass es spannend ist, nä-

her an der Praxis zu sein, direkt mit

den Betrieben zusammenzuarbeiten,

und das Ohr draußen an der Basis, bei

den Betrieben zu haben. So weiß man

auch, was für Probleme und Herausfor-

derungen sie haben. Ich sehe auch die

Verbindung zu meiner bisherigen Posi-

tion im Landwirtschaftsministerium,

wo man weiß, wo und wie Dinge um-

gesetzt werden. Ich glaube, dass man

hier beides sehr gut verbinden kann.

Ich kenne das System und weiß, wo

die Ansatzpunkte sind, um Interessen

gut einbringen zu können. Wir wollen

ja auch mitarbeiten und die Aktivitäten

des Ministeriums unterstützen, indem

wir Ideen überlegen, Vorschläge ausar-

beiten, Positionen erarbeiten, die wir

dann auch im Ministerium einbringen.

Ich habe die Art und Weise, wie das

Team der Land und Forst Betriebe

Österreich seine Interessen im Ministe-

rium eingebracht hat, immer als sehr

gut empfunden. Jetzt mache ich einen

nächsten Schritt hinein in die Interes-

sensvertretung, um mich weiterzuent-

wickeln, und hier in leitender Funktion

tätig zu sein. Das hat für mich auch

den Reiz ausgemacht.

HZ: Herr Kubli, Sie wechseln zunächst
als stellvertretender Forstbetriebsleiter
zum Forstbetrieb Franz Mayr-Meln-
hof-Saurau, eine Position mit sehr viel
Verantwortung. Was sind Ihre Motive
dies zu tun?

Kubli: So eine Entscheidung ist nie-
mals leicht und der Zeitpunkt dafür

nicht immer vorhersehbar, aber ich ha-

be sie trotzdem sehr bewusst getroffen.

Was nicht alle wissen, ist, dass ich trotz

meiner strategischen Aufgaben für die

Branche in Wien und Brüssel immer

ein stolzer Steirer und sehr stark mit

dem ländlichen Raum und der Praxis

verbunden geblieben bin. Meine Lei-

denschaft und das Interesse an der Ar-

beit unmittelbar im Forst sind nie abge-

brochen, und diese Bodenhaftung hat

mich auch durch meine Zeit im Ver-

band getragen. Mein stärkstes Motiv

für meinen Einsatz bei den Land und

Forst Betrieben und in der Interessens-

vertretung war immer, ganz konkrete

Verbesserungen für die betrieblichen

Realitäten zu erreichen. Der Wunsch,

eines Tages selbst unmittelbarer Teil

dieser Realität zu sein, war daher im-

mer da, auch im Wissen, dass nur we-

nige dieses Privileg haben können.

Mit der Rückkehr in die Steiermark,

in einen Forstbetrieb wie Mayr-Meln-

hof, geht für mich ein lang gehegter

Wunsch in Erfüllung. Ich bin sehr froh

und dankbar, dass ich diese Chance

bekomme, und nehme sie auch gerne

an. Es fällt einem aber auch um einiges

leichter, dort, wo man große Verant-

wortung und Dankbarkeit verspürt,

Abschied zu nehmen, wenn man weiß,

dass hier bei den Land und Forst Be-

trieben Österreich eine gute Nachfolge

vorbereitet ist. Dementsprechend gehe

ich mit großer Freude, Stolz und De-

mut an die Anforderungen meiner neu-

en Aufgabe heran und freue mich, aus

der Perspektive des Mitgliedsbetriebes

mit dem Verband auch in Zukunft zu-

sammenzuarbeiten.

Paul Ehgartner (links) und Martin Kubli Foto: Land & Forst Betriebe/Peter Zeschitz
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Ein Ausnahme-Holzbau zur Stärkung der Ortsmitte

Zum anderen dient der Dachüberstand

dem konstruktiven, bzw. baulichen

Holzschutz. Denn dadurch wurde der

Einsatz der hochtragfähigen Baubuche

im Außenbereich möglich gemacht.

Der Einsatz von Holz als wesentli-

chem Baumaterial, die Reduzierung der

direkten, mittäglichen Sonneneinstrah-

lung im Sommer durch konstruktive

Maßnahmen oder auch die Nutzung der

Dachfläche zeugen von einem durch-

dachten, nachhaltigen Architekturkon-

zept. Auch die Kreislauffähigkeit des

Gebäudes, beziehungsweise der darin

verbauten Materialien, sowie die Ge-

bäudetechnik zeigen die umweltgerech-

te Herangehensweise. Insbesondere das

primär verbaute Material Holz lässt sich

sehr gut zurückbauen. Zudem kamen

größtenteils wieder lösbare Verbindun-

gen wie Verschraubungen zum Einsatz.

Susanne Jacob-Freitag, Karlsruhe


